
N A P O L I 
11.11.2016-14.11.2016







Freitag 11.11.2016

16.00 Uhr 	 Ankuft Apart Hotel Plebiscito
		  Via Chiaia 79, Napoli
		  t +39 081 410059

17.45 Uhr 	 Treffpunkt: Piazza S.Gaetano 68
		  2.3 km ab Piazza del Plebiscito

18.00 - 20.00 Uhr	 Besichtigung:
		  Unterirdisches Napoli

Option
20.30 Uhr 	 Konzert
		  Nuova Orchestra Scarlatti
		  Chiesa dei SS. Marcellino e Festo
		  600mt ab Piazza S.Gaetano 68

		  Abendessen: frei, spontan



Samstag 12.11.2016

08.30 Uhr 	 Treffpunkt: Piazza del Plebiscito
		  Gran Caffé Gambrinus

09.10 Uhr	 Abfahrt Molo Beverello
10.00 Uhr	 Ankunft Capri

		  Seilbahn zur Capri-Piazzetta
		  Besichtigung:
		  1. Villa Jovis
		  2. Casa Malaparte
		  3. Capri zentrum

14.20 Uhr 	 Treffpunkt Marina Grande 
14.50 Uhr 	 Abfahrt
15.40 Uhr	 Ankunft Napoli

21.15 Uhr	 Abendessen, Treffpunkt: 
		  Osteria il gobetto 
		  Vico Sergente Maggiore 8
		  +39 081 251 2435
		  0.3 km ab Piazza del Plebiscito



Sonntag 13.11.2016

08.55 Uhr 	 Treffpunkt: Piazza del Plebiscito
		  Gran Caffé Gambrinus
	

09.00-14.30 Uhr	 Besichtigung:
		  1. Piscina Mirabilis - Miseno Baia
		  2. Antro della Sibilla - Cuma
	 	 3. Anfiteatro Pozzuoli

14.30 Uhr 	 Ankunft Napoli

20.50 Uhr	 Abendessen, Treffpunkt: 
		  Ristorante Caruso Roof Garden
		  Grand Hotel Vesuvio
		  via Partenope 45
		  +39 081 764 0044
		  0.8 km ab Piazza del Plebiscito



E X T R A  T I P P S :  E S S E N
Pizza:
	 Pizzeria Gino Sorbillo 
	 Via dei Tribunali 32		
	
	 Antica pizzeria da Michele
	 Via Cesare Sersale 1

Ristorante:
	 Osteria Il gobetto
	 Via Sergente Maggiore 8
	
	 Trattoria del Golfo
	 Via S. Brigida 56
		
	 Trattoria Da Nennella
	 Vico Lungo Teatro Nuovo, 103/104/105

Bar-Caffè:
	 Gran Caffé Gambrinus
	 Via Chiaia 1/2

Sfogliatelle:
	 Antico forno delle sfogliatelle calde fratelli Attanasio
	 Vico Ferrovia 1-4

	 Scaturchio
	 Piazza S. Domenico Maggiore 19

	 Pintauro
	 Via Toledo 275



E X T R A  T I P P S :  S E H E N

Spaziergang 1 
Palazzo Orsini di Gravina
Monastero Santa Chiara
Chiesa del Gesu‘ nuovo
Palazzo Penne

Spaziergang 2
Piazza Dante - S.Michele Arcangelo
Piazza Dante - S. Maria di Caravaggio
Via Toledo - Quartieri Spagnoli
Palazzo delle Poste 

Spaziergang 3
Palazzo Cuomo
Duomo di S Gennaro
Catacombe di s Gennaro
4.Casa Oro
Luigi Cosenza
Via Orazio, Posillipo Napoli

5. Mercato Ittico- Fischmarkt
Luigi Cosenza
Piazza Duca degli Abruzzi

7.Teatro S.Carlo 

Taxi
+39 081 8888
+39 081 551 5335

Taxi
+39 081 8888
+39 081 551 5335



7.Teatro S.Carlo 

Taxi
+39 081 8888
+39 081 551 5335



EINFÜHRUNG

DIE VON FESTUNGEN EINGESCHLOSSENE STADT
Auf der hier abgebildeten Vedute erkennen wir neben der 
basisbildenden Topographie bereits alle, sowohl das antike 
als auch das neuzeitliche Neapel, bestimmenden städte-
baulichen Elemente: im Osten ein grosser dicht bebauter 
Komplex, der von fünf Hauptstrassen parallel in Ost-West-
Richtung durchzogen wird; am Südwestende dieser antiken
Neapolis ein kleiner Naturhafen und im Anschluss daran, 
weiter nach Westen, schon ganz ausserhalb des griechi-
schen Siedlungskernes, eine tief ins Meer vorstossende 
künstliche Mole; weiter nach Westen, ebenfalls am Meer 
gelegen, eine städtebauliche Einheit aus Castel Nuovo 
(Maschio Angioino), Leuchtturm, Arsenal und königlicher
Residenz (Reggia). Von der Reggia nach Westen weiterge-
hend folgt die auffälligste Formation des Küstenverlaufes 
mit der weit ins Meer kragenden Klippe (gr. Megaris), 
auf der sich Castel dell‘Ovo auftürmt, dem landeinwärts 
anschliessenden steilen Hügel von Pizzofalcone und weiter 
landeinwärts dem ganz Neapel dominierenden Vome-
ro-Berg mit der Kartause S. Martino und dem Castel S. 
Elmo. Schliesslich, ganz im Westen, bereits ausserhalb
des neuzeitlichen Mauerringes, an einer sanft geschwunge-
nen Bucht eine lockere Bebauung mit vielen Grünanlagen, 
offensichtlich ein Villen- und Residenzviertel, die heutige 
Riviera di Chiaia mit Villa Communale. Die Vedute von 1621 
zeigt aber über die unbestreitbaren Fakten der Topogra-

phie und der städtischen Bebauung hinaus Strukturen,
die anderen Städten wie Genua und Venedig fast gänzlich 
fehlen. Der kundige Kartenleser erkennt unschwer eine 
Reihe von Kastellen und Befestigungsanlagen.
Deren Lage ist bezeichnend. Es fällt auf, dass im gesamten 
Altstadtbereich, also dem Siedlungsraum direkt auf der 
antiken Neapolis, solche Wehranlagen fehlen. Die Stadt 
selbst besitzt zu ihrem eigenen Schutz lediglich ihren
mehrfach erweiterten Mauerring. Ganz im Osten, am Ende 
des ursprünglichen decumanus maximus, wo in der Antike 
die Porta Capuana die Mauer unterbrach, steht seit dem 
12. Jahrhundert das Castel Capuano. Auf der anderen Seite 
der Altstadt, in respektierlicher Distanz, die drei das Stadt-
bild bestimmenden Burganlagen Castel Nuovo, Castel de-
ll‘Ovo und Castel S. Elmo. Natürlich sollten diese Kastelle 
sowohl die jeweils Herrschenden als auch die Bevölkerung 
schützen. Aber aus der topographischen Anordnung dieser 
Wehranlagen lässt sich leicht der Verdacht ableiten, dass 
die Erbauer dieser Kastelle sich nicht nur gegen Angriffe 
von aussen, vom Meer her, zu schützen hatten, sondern 
durchaus auch gegen die eigenen Untertanen, das Volk
von Neapel. Und dazu war nur allzu oft Anlass gegeben.
Das Stadtbild zeigt somit etwas auch vom Verhältnis ihrer 
Einwohner zueinander, schreibt etwas von der Dichotomie 
der neapolitanischen Geschichte seit dem hohen Mittelal-
ter, genauer seit 1139. Es ist dies die allseits zitierte Fremd-
herrschaft in abwechselnd langer Folge: Normannen, 
Staufer, Anjous, Aragonesen, spanische Habsburger, 



österreichische Habsburger und Bourbonen.
Neapel ist, wer möchte dies der Stadt abstreiten, einzigar-
tig, nicht nur im Guten, in jeder Hinsicht. Mehr als jede an-
dere Stadt ist Neapel eine Stadt der Gegensätze. Neapel-
kenner behaupten, man könne die Stadt nur hassen oder 
lieben. Dies mag zutreffen für den, der gezwungen ist, dort 
zu wohnen. Für den eher flüchtigen Reisenden stellt sich
das Problem weniger existentiell. Dem, der Neapel hasst, 
ist die Stadt die chaotischste, lärmendste, schmutzigste 
und stinkendste der Welt, bewohnt von Teufeln, Müssig-
gängern, Faulenzern, Dieben und Verbrechern; dem, der 
Neapel liebt, ist sie die schönste, reichste, lebendigste, 
demokratischste, bewohnt von quirligen, erfinderischen, 
studierten und liebenswürdigen Menschen.
De Crescenzo: «Wenn in der UNO nur Neapolitaner sässen, 
da würde es bestimmt nirgends mehr einen Krieg geben, 
und die Waffenfabriken müssten sich damit begnügen 
Knallfrösche und Stinkbomben für Silvester herzustellen.» 
Wehe dem, der sich da spontan und einseitig entscheiden 
wollte! […] 

Neapel ist eine apokalyptische Stadt, die mehr als jede 
andere von Krieg, Pestilenz, Tod und Hunger heimgesucht 
wird. Paradies und Hölle werden in Neapel gleichzeitig 
manifest. Nur um einige jüngere Daten ins Gedächtnis zu 
rufen: Krieg und Pest im Januar 1528 und nur zehn Jahre 
später der Ausbruch des Monte Nuovo. Dem Erdbeben 
und Vesuvausbruch des Jahres 1631 folgte 1654 die
schrecklichste Pest, die jemals ein Gemeinwesen heimge-
sucht hat. Von ca. 450 000 Einwohnern erlagen der Seuche 
über zwei Drittel der Bevölkerung, das sind geschätzte 
350 000 Menschen.

[…] Krieg und Pest gingen auch Hand in Hand gegen Ende 
des letzten Weltkriegs. Kaum hatten sich die Neapolitaner 
aus völlig eigener Kraft der Nazibesatzung entledigt (le 
quattro giornate), als am 1. Oktober, gleichzeitig mit dem 
Einzug der Alliierten, die Pest ausbrach. Knapp ein halbes 
Jahr später meldete sich zu allem Unglück auch noch der
Vesuv. Die letzte Choleraepidemie (1974) liegt gerade
anderthalb Jahrzehnte zurück, und sie wurde gefolgt von 
dem schrecklichen Erdbeben am 23. November 1980, des-
sen Spuren noch heute das Stadtbild zeichnen.
Das Bild von Neapel und den Neapolitanern wird im 
allgemeinen geprägt von Vorurteilen und Gemeinplätzen, 
die schier unaustilgbar sind. So erscheint es als höchst 
widersprüchlich, dass ausgerechnet die chaotischen und 
unregierbaren Neapolitaner von einem tiefen Gefühl für 
Ordnung und Gerechtigkeit gelenkt werden. Von Anfang 
an lebte die Stadt im Bewusstsein der Gemeinschaft, und 
die Kraft der «iura civitatis» blieb ungebrochen auch in Pe-
rioden der sog. Fremdherrschaft. Die Rechtsschule Neapels 
hatte schon lange vor der Einrichtung der ersten Staatsuni-
versität Europas durch Friedrich II. von Hohenstaufen (1224) 
einen guten Namen. Die Gleichheit aller Bürger vor dem 
Gesetz und die Bewahrung der antiken republikanischen
Einrichtungen waren ein ungebrochenes Grundanliegen
der Stadt seit Anbeginn ihres Bestehens. «Neapel erzeugt 
aus sich selbst Gesetze wie Zuchtaustern Perlen», bestätigt 
der gut instruierte Franzose Daudy. Italiens Bürokratie ist 
eine Erfindung der Neapolitaner. Noch heute beherbergt 
Neapel die grösste Anzahl von Rechtsanwälten und Nota-
ren in seinen Mauern. Die Geschichte Neapels ist genau 
besehen der unerschütterliche, Jahrtausende alte Kampf 
um und für die Bürgerrechte, mochte der GegnerS. P. Q. R. 



 (Rom), Hl. Stuhl, Haus Hauteville oder Bourbon heissen. 
Benedetto Croce (1866–1952), der grosse neapolitanische
Historiker und Philosoph, hat gerade diese Tugend als die 
herausragende und bestimmende seines Volkes hervorge-
hoben.
Ein zweites Klischee, die Neapolitaner betreffend, ist die 
immer wieder unterstellte Gräzität. Neapel sei die grie-
chischste aller Griechenstädte der Magna Graecia. Worin 
diese allerdings bestehen soll, wird nirgendwo präzisiert. 
Man fragt sich schon, warum ausgerechnet das moderne 
Parthenope griechischer als beispielsweise Syrakus oder
Tarent sein soll. Das Etikett wird sogar noch problemati-
scher aus ethnisch-völkischer Sicht, ja geradezu absurd. 
Den Neapolitanern ausgesprochene Gräzität zu unterstel-
len, heisst doch, ihnen ihr Ureigenstes, nämlich ihre völlig 
einzigartige Identität als Neapolitaner, rauben. Schliesslich 
geistert noch ein drittes Firmenschild durch die Literatur, 
nämlich das der politischen Uneigenständigkeit, das der 
jahrhundertelangen Unterdrückung durch Fremdherrschaf-
ten. Doch wie bei der unterstellten Gräzität muss auch in
dieser Frage die Spreu vom Weizen getrennt, differenziert
und ausgesondert werden. Mag oberes Etikett im gewissen 
Umfange für die Zeit von 1139 bis 1860 zutreffen, so wird 
dennoch bei genauerer Betrachtung die Einschätzung der 
Unterdrückung recht fragil.

(Rolf Legler: Der Golf von Neapel. Köln: DuMont
1990. S. 68 – 71.)



Stadttore in griechischer Zeit, Schema der griechischen Stadtbefestigung (5. Jh. v. Chr.)



Antikes Neapel, Römische Stadtanlage (5.Jh. n.Chr.)



Neapel unter den Vizekönigen, Schema der Stadtmauer (1504–1707)





DIE SICH IM KERN STETS ERNEUERNDE STADT

Kein anderes Stadtbild Italiens präsentiert in solcher Vita-
lität und Gleichzeitigkeit Tradition und Neuerungsdrang 
wie das Panorama von Neapel. Sein vulkanischer Boden 
scheint nichts auf Dauer beherbergen zu wollen – die Stadt 
am Golf ist seit jeher in ständiger Umwälzung. Dabei ist 
aber das Raster, auf dem sich die urbanen Entwicklungen
labyrinthisch verzweigen, kurzfristig behaupten und dann 
fast gänzlich wieder verschwinden, so alt wie die älteste 
Gründung der Stadt am legendären Grab der Sirene Part-
henope. Bis heute ist der Nukleus von Neapels Altstadt
griechisch, hat sich der «Neapolis-Plan» aus dem Ende des 
5. Jahrhunderts in seinen grundlegenden Zügen erhalten. 
Auf einem leicht erhöhten, seitlich gut befestigten Plateau, 
dessen Oberfläche leicht geneigt ist, dass das reinigende 
Regenwasser abfliessen kann, orientiert sich das Stras-
sennetz so, dass es geringfügig von der Nordrichtung 
abweicht, um die Stadt auf diese Weise wirkungsvoll vor 
den heftigsten Winden zu schützen. Der Grundriss folgt mit 
seinem System von drei ost-westlich verlaufenden Strassen 
und zwanzig in nord-südlicher Richtung angelegten Gassen 
jenen Gesetzen der Stadtbaukunst, die Hippodamos von 
Milet der organisch-funktionalen Ordnung von Verkehrswe-
gen und Grundstücken beim Wiederaufbau von Milet (von 
479 v. Chr. an) zugrundelegte. Diese urbanistischen Neue-
rungen des klassischen Griechenland fanden auf italischem
Boden in Nea-pel ihre prominenteste Umsetzung.

Die decumani wurden dabei nicht breiter als sechs Meter 
angelegt und auf drei beschränkt, um die schlechte Luft 
(mal aria) aus der Stadt fernzuhalten. Rechtwinklig werden 
sie geschnitten von circa zwanzig cardines, die ihrerseits 
vier Meter nicht überschreiten An diesem Grundriss lässt 
sich freilich eine der ältesten Eigentümlichkeiten Neapels 
kaum ablesen. Das historische Zentrum war nämlich in fünf 
grosse seggi oder sedili gegliedert, die nicht mit den äus-
seren Begrenzungslinien einzelner Quartiere übereinstimm-
ten. Diese seggi stellten Standesvertretungen nach dem 
demokratischen Vorbild der griechischen Bruderschaften 
dar und waren bis zu ihrer Auflösung 1799 als kommunale
Selbstverwaltungsorgane der Bürgerschaft in Funktion. Kei-
ne der zahllosen Fremdherrschaften über die Golfstadt hat 
je diese für Italien ganz singuläre Form der Stadtverwaltung 
brechen können; sie erklärt auch, weshalb es über die Jahr-
hunderte keinem der Könige von Neapel gelungen ist, den 
historischen Kern der Stadt zu «besetzen». Er besitzt keinen 
grossen Platz, der das geschäftige Treiben seiner Bürger 
gebündelt hätte,und das religiöse Zentrum der Stadt lag, 
zusammen mit den gesamtstädtischen Verwaltungsorga-
nen, städtebaulich kaum her ausgehoben, an der Stelle
der einstigen Agora, dann des römischen Forums, wo sich 
heute die mittelalterliche Basilika von San Lorenzo erhebt.
Zu den frühesten Konservatoren dieses antiken Strassen-
netzes zählt Friedrich II. Er liess den wiederholt geschleif-
ten Mauerring erneuern, innerhalb dessen dann die auf die 
Staufer folgenden Anjou (von 1266 an) den Stadtraum mit



bedeutenden Sakralbauten überzogen, die bis heute die
Silhouette Neapels mitbestimmen: namentlich San Do-
menico, San Lorenzo und das gotische «Pantheon» der sü-
ditalienischen Franzosen, Santa Chiara. Ihren Herrschersitz 
freilich nahmen die Besatzer ausserhalb der Mauern.
Von 1279 an entstand am Hafen der «Maschio Angioino» 
(später: Castel Nuovo), seither – geschleift, neu errichtet 
und baulich fortwährend verändert – der Stützpunkt sämtli-
cher Herrscher über Neapel. In seiner unmittelbaren Nach-
barschaft entfaltete sich unter den Anjou kurzfristig ein
prachtvolles höfisches Leben, strikt abgegrenzt von der Alt-
stadt und seiner selbstbewussten Bürgerschaft. Hoch über 
der Stadt errichtete Robert der Weise um 1329 das Castel 
S.Elmo, wie die auf dem südlichen Ausläufer des Pizzofal-
cone erbaute normannische Felsenburg Castel dell’Ovo ein 
weiteres eindrucksvolles Zeugnis der Unverletzlichkeit von 
Neapels antikem Stadtgefüge, das die Trutzburgen seiner 
fremden Herrscher geradezu scheu umstehen. Erst unter 
den spanischen Vizekönigen veränderte sich das Stadt-
bild grundlegend. Die von 1504 an herrschenden Spanier 
siedelten ihre mitgebrachten Landsleute auf den bis dahin 
unberührten Hängen westlich der Stadt unterhalb des Vo-
mero-Gipfels in jenen quartieri spagnoli an, die Neapel,
wenn auch nicht sprengten, so doch fortan in alle Him-
melsrichtungen expandieren liessen. Der folgenreichste 
Stadtplaner unter ihnen, Vizekönig Don Pedro Alvarez de 
Toledo, verlieh der neuen Stadtstruktur durch den Mitte 
des 16. Jahrhunderts angelegten, nach ihm benannten
Strassenzug der Via Toledo (heute allgemein: Via Roma) 
eine neue Ausrichtung, die vom Hafen und damit vom 
Schloss aus den Norden erschloss und dabei die Altstadt 
nur streifte. Zugleich schuf er die Voraussetzungen dafür, 

dass sich die zweite Bucht Neapels, die Chiaia und andere 
umliegende Gegenden, zu rasch prosperierenden Stadttei-
len und Vororten entwickelten. Das antike Strassengeflecht 
wurde dabei über die alte Begrenzung hinaus fortgeführt: 
der decumanus inferior (heute: Via San Biagio dei Librai) 
wurde in die neuen Stadtviertel hinein verlängert, so dass 
der treffend auch «Spaccanapoli» (von spaccare, spalten) 
genannte.
 Strassenzug in einer Länge von nahezu zwei Kilometern 
das Neapel der Griechen mit dem der spanischen Habs-
burger verband und so erstmals und folgenreich die histo-
risch gewachsenen Grenzen überwand. Das Machtzentrum 
am Hafen, Castel Nuovo, vergrösserten die Vizekönige in 
unmittelbarer Nachbarschaft um den weitläufigen Palazzo 
Reale; im Norden entstand mit dem Palazzo degli Studi,
dem heutigen Archäologischen Nationalmuseum, ein wei-
teres imposantes Baudenkmal der spanischen Herrschaft. 
Die von 1734 an in Neapel bestimmenden Bourbonen 
bereicherten die Stadt erstmals um öffentliche Bauten; 
dem königlichen Palast wurde das Real Teatro San Carlo 
angegliedert, und, vorn historischen Zentrum noch weiter 
entfernt, entstand auf den Höhen von Miradois das Jagd-
schloss von Capodimonte, in dem bald schon die spekta-
kulären Funde der vesuvianischen Grabungen gesammelt 
wurden, die, später in den ehemaligen Palazzo degli Studi 
verbracht, den Grundstock des heutigen Nationalmuseums
bilden. Die Via Toledo unterbrachen die aufgeklärten 
Monarchen mit zwei monumentalen Platzanlagen: in Höhe 
des antiken Zentrums mit dem Foro Carolino (heute: Piazza 
Dante) und an ihrem Ausgangspunkt, vor dem Schloss, 
mit dem Foro Ferdinandeo (heute:Piazza del Plebiscito). 
Entlang der Uferstrasse des Chiaia-Viertels entwickelte sich 





die prachtvolle Villa Reale (heute: Villa Comunale), mit je-
nem 1787 von Goethe bewunderten Spaziergang, der seit-
her zum legendären Posilipp führt. Nach der 1860 erfolgten 
Vereinigung Neapels, mit dem italienischen Königreich 
bestimmten zunehmend Verkehr und Industrie die Stad-
tentwicklung; breite Corsi umgehen seither das in seiner 
Substanz intakt gebliebene Zentrum, in dein sich freilich 
die Strukturen Lind der Bauschmuck der Häuser dem 
wechselnden, meist fremdbestimmten Kunstgeschmack 
anpassten. Doch erst die erheblichen Zerstörungen des
Zweiten Weltkriegs und jüngste Erdbebenschädcn, die 
durch die örtlichen Denkmalbehörden nicht immer beho-
ben werden konnten, haben zu ungehemmter Bau- und 
Bodenspekulation, zum Verlust traditionsreicher und ver-
trauter Panoramen Lind schliesslich zur Ver-elendung der 
historischen Bausubstanz Neapels geführt. Sein buchstäb-
lich über Jahrtausende gewachsener, immer wieder ver-
jüngter Kern scheint, manche lobenswerte Restaurierung 
ausgenommen, dem gänzlichen Verfall und also dem Weg-
fall aus der Geschichte anheimgegeben Neapolitanischer 
Bautradition freilich entspricht es, dass sich am Fusse des 
Vesuv immer neue städtische Dimensionen erschliessen 
lassen.Derzeit entsteht, unmittelbar an den Hauptbahnhof
angrenzend eines der aufwendigsten Neubauprojekte,
das in solchem Ausmass und in solcher Nähe zum histori-
schen Kern der Stadt, wohl in keiner anderen italienischen 
Metropole vorstellbar wäre. Unter Beteiligung namhafter 
Architekten, so des Japaners Kenzo Tange, wird dort ein
neues centro direzionale gebaut, das städtische und regi-
onale Ämter aufnehmen wird. Abermals verlagert sich die 
administrative Baukultur Neapels, nun von Westen nach 
Osten, vom Castel Nuovo in Richtung Vesuv.

Der Kern von «Nea polis», der «neuen Stadt», wird auch 
hieraus innovative Impulse beziehen. Für einige Zeit wird 
der High-Tech-Glanz der kühnen neuen Fassaden auch die 
schattigen decumani und cardines bescheinen, und wieder 
werden wir, um es mit dem besten Kenner und grössten
Liebhaber von Neapels vitaler Baugeschichte, Christof 
Thoenes, zu sagen, «den Neapolitaner durch die Jahr-
hunderte damit beschäftigt (sehen), sein Stadtbild umzu-
dekorieren: eine ungeheure Freilichtbühne, auf der das 
Alte obsolet, das Neue provisorisch wirkt und nur der alles 
überstrahlenden Natur des Golfes Dauer zukommt.»

(Andreas Beyer: Die Stadt, der Golf und der Berg.
In: Merian 46. Jg. 1993 Heft 9, S. 118f.)
Einführung
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DER NAPOLITANISCHE TUFF

Die Wege der unterirdischen Stadt sind faszinierend.
Es handelt sich um ein zweites Neapel unterirdisch parallel 
zur Stadt an der Oberfläche. Zwischen den griechisch-rö-
mischen Resten und Katakomben, Höhlen und Zisternen, 
Brunnen und natürliche wie auch künstliche enge Durch-
gänge, führen ungezählte geheime Wege über viele 
Kilometer von einem Ende der Stadt zum anderen. Über 
tausende von Jahren wurde der grosse Block aus Tuffstein, 
auf dem die Stadt ruht, bearbeitet. Die ersten Werke fin-
gen vor ca. 5000 Jahren an, fast prähistorisch. Vor ca. 2000 
Jahren fingen erst die Griechen und dann auch die Römer 
an, in grosssem Stil den Tuffstein zu bearbeiten. Auf der 
einen Seite gruben sie aus grösseren Tiefen , um Acque-
dukte, Friedhöfe und unterirdische Gänge zu bauen, auf
der anderen Seite benutzten sie das Baumaterial für Umge-
bungsmauern, Tempel und Häuser für die Bewohner. Spä-
ter gruben die Christen im Fels, um Schutz vor religiösen 
Verfolgern zu finden. In der Renaissance blühte die Stadt 
geradezu auf. In der gleichen Grösse des Gebäudes überir-
disch entstand eine Höhle unterirdisch, da das erworbene
Material für den Bau des Gebäudes verwendet wurde. Der 
gelbe Tuffstein ist ein ausgezeichnetes Baumaterial und 
wird «tufo napoletano» genannt.

DIE UNTERIRDISCHE STADT

Vom Meer bis zu den Hügeln kann der Tourist seine Aus-
flüge in der Unterwelt machen. Beeindruckend sind die 
Unterkünfte aus der Zeit des 2. Weltkrieges, die in dem  
eanderartigen Labyrinth des antiken Acquedukts entstan-
den. Die antiken Wasserwege, die durch enge Schläuche, 
Treppen und unzählige Rampen führen, wurden zu Sicher-
heitswegen. Die Zisternen wurden mit elektrischem Licht 
versorgt. Sie wurden mit Notbetten und mit Not-toiletten 
ausgestattet. So fanden Tausende in den ehemaligen 
antiken Wasserbecken Schutz vor den Bomben. Einer der 
Zugänge zur Unterwelt befindet sich in via Tribunali neben 
der Kirche San Paolo Maggiore in piazza San Gaetano. Die 
Führung dauert etwa zwei Stunden. 150 Stufen führen in 
die Welt 30–40 Meter unter dem Strassenniveau der via 
Anticaglia bis San Gregorio Armeno. Über ca. 10 000 m2 
breitet sich ein Netz von engen Gängen und Zisternen des
antiken römischen Acquedukts. Das Wasser wurde von der 
Quelle des Serino hineingeleitet, um der Stadt Wasser zu 
jeder Zeit zu sichern. Jedes Gebäude
hatte seinen Brunnen, der wiederum eine
Verbindung durch enge Gassen, gegraben in dem
Tuffstein, bis zu den grossen Wasser-Sammelbecken
hatte. Faszinierend ist dieser Ausflug in die
Antike bis hin zu den Dramen des 2. Weltkrieges.



Ein weiterer Zugang führt in via S. Anna di Palazzo unter 
die Quartieri Spagnoli. Eine Wendeltreppe führt ca. 40 
Meter unter die Erde. In einem Areal von engen Gängen 
und Durchgängen über etwa 3000 qm fanden mehr oder 
weniger 4000 Menschen Zuflucht während des 2. Weltkrie-
ges. Auch hier wurde der Gebrauch der antiken Zisternen
für die Bedürfnisse der Zeit verändert. Man findet Kera-
mik-Isolatoren der elektrischen Anlage, Ecken für die 
«Toiletten», in den Tuffstein gehauene Bänke und Sitze 
und unzählige Grafitti, die über die Geschehnisse dieser 
schwierigen Zeit berichten.

KATAKOMBEN
«Napoli sotterranea» bedeutet nicht nur antike Acqueduk-
te und griechsch-römische Ausgrabungen, sondern auch 
unterirdische Gräber und Katakomben aus frühchristlicher 
Zeit. Versteckte Orte einer vergangenen Zeit, Ausdruck 
eines einzigartigen architektonischen, künstlerischen und
geistlichen Vermögens. Hauptsächlich im östlichen Teil der 
Stadt befinden sich sehr viele Katakomben, die zwischen 
dem 2. und dem 9. Jahrhundert n. Chr. entstanden. Eine 
Zeit, in der sich die Christen vor den römischen Milizen 
verstecken mussten. Nur in gut geschützten Orten konnten
sie ihre Toten begraben, ihren christlichen Gebräuchen 
achgehen und vor Verfolgern sicher sein. So sind in dem 
weichen Tuffstein wahre Labyrinthe aus veschiedensten 
Formen entstanden: geometrische Muster, ge-löcherte 
Räume und Formen erdenklicher Art. Die Wände wurden 
mit Affresken verschiedener Stile geschmückt.

AUSGRABUNGSSTÄTTE SAN LORENZO
Unter der Kathedrale San Lorenzo Maggiore der Franzis-
kaner befindet sich weitläufig und in Schichten die Zeugen 
der griechisch-römischen Zeit. Hier geht man in Neapolis 
spazieren. In der antiken agorà, dem Hauptplatz der anti-
ken griechischen Stadt. Später das Foro der Römer. Die
Archeologen zeigen uns eine Welt der Vergangenheit.
Der Eingang ist im Kreuzgang der Abtei aus dem 18. 
Jahrhundert. Eine Treppe führt hinunter durch die Zeiten 
der Geschichte. Zunächst finden sich Reste der mittelalterli-
chen Fürstenstadt. Hier im Sitz von San Lorenzo vereinigten 
sich im 7. Jahrhundert n. Chr. die Volksvertreter, gewählt zur
Verwaltung der Justizangelegenheiten. Am Ende der 
Treppe angekommen werden wir um 2.500 Jahre zu-
rückversetzt. Etwa 600 v. Chr. wurden die Hauptstrassen 
gebaut, die heutigen Strassen liegen genau darüber. Die 
Spuren der Karren sind deutlich sichtbar, ein Geschäft nach 
dem anderen,wie der Bäcker mit seinem Ofen in Kuppel-
form (wie heute noch in Gebrauch), die Wäscherei mit den 
Kanälen für den Ablauf des Wassers, das Aerarium mit dem 
Stadtschatz und den Spuren der Eisenbarren und dem 
verstärkten Türrahmen, die Zisterne, der Criptoportico, der 
überdachte grosse Markt mit den langen Reihen von Ver-
kaufstischen aus Stein und den Nischen für die Lagerung 
der Ware. Es handelt sich hier um das Zentrum der polis 
greca und genau darüber die piazza Gaetano, hier waren
die wichtigsten Gebäude der Stadt Neapolis wie das gros-
se unbedachte Theater und das kleinere bedachte Theater, 
der Tempel der Dioscuri, heute in Kathedrale San Paolo 
Maggiore umgewandelt. Das Macellum oder der Lebens-
mittelmarkt befinden sich entlang unter dem rechteckigen 
Kreuzgang der Abtei, und in der Mitte des Hofs ein mit



Mosaik gepflasterter Boden, dann der Tholos, ein kleiner 
runder Tempel mit vielfarbigem Marmor geschmückt.

CATACOMBE DI SAN GENNARO
San Gennaro ist der sehr beliebte Stadtpatron. Überall in 
der Stadt findet man sein Bild . Der Kult um ihn ist auch 
heute noch sehr aktuell. Nicht nurder Dom auch die Kata-
komben, die sich auf dem Wege nach Capodimonte bei 
der Kirche Madre del Buon Consiglio befinden, sind ihm 
geweiht. Dort kann das älteste Portrait (5. Jahrhundert n. 
Chr.)von ihm betrachtet werden. Die Katakomben sind
reich geschmückt mit Affresken. Schlichter sind die aus 
frühchristlicher Zeit Ende des 2. Jahrhunderts. Ursprüng-
lich war an diesem Ort ein hoch-Unterirdisches Neapel 
herrschaftliches Grab, das dann der christlichen Gemeinde 
geschenkt wurde, die dann eine Begrabungsstätte ein-
richtete. Der erste Stadtpatron Sant’Agrippina wurde hier 
bestattet.

CATACOMBE DI SAN GAUDIOSO
Auch diese Katakomben sind mit sehr schönen Affresken 
geschmückt, die zu den wichtigsten vormittelalterlicher 
Zeit gerechnet werden. Hinter dem Hauptaltar der Kirche 
Santa Maria alla Sanità (17.Jahrhundert) befindet sich der 
Zugang. Einzig und auch berührend ist hier der Ritus. Die 
Toten wurden auf aus Stein gehauene Sitze gerichtet, die in
der Mitte ein Loch haben. Darunter befand sich ein Gefäss, 
dass die sich auflösenden Teile des Körpers auffangen 
sollte. Erst wenn das Skelett übrig blieb, konnte die Beerdi-
gung statt finden.

CIMITERO DELLE FONTANELLE

Makaber und beeindruckend ist die grösste und bekann-
teste Begräbnisstätte der Stadt. Ein sehr eigenartiger 
Ort voller einzelner Schädel und Knochen, aufgehäuft zu 
Bergen, die ganze Höhlen auffüllen. Diese Höhlen wurden 
erstmals im Jahre 1656 als Begräbnisstätte benutzt. Täglich 
starben 1500 Menschen an der Pest. Die Friedhöfe waren 
voll. An Plätzen und Strassen wurden Gräben ausgehoben. 
Am Ende der Epidemie wurden die namenlosen Toten 
eingemauert. So ging das jahrhundertelang weiter bis laut 
napoleonischer Gesetze eine Auflösung verlangt wurde. 
Die Gebeine wurden in die Höhlen gebracht. Nach dem
Volksritus musste der Ubergang vom Fegefeuer ins Para-
dies beschleunigt werden. So wurden die Totenschädel po-
liert und den Gebeinen Blumen und Lämpchen gebracht, 
mit Gebeten und Gesängen begleitet. Der Kult wurde 
von sehr vielen ausgeführt. Jeden Montag fuhr man zum 
Friedhof, um sich der Schädel zu widmen, als handelte es 
sich um die Seelen der eigenen Lieben. Bis in die fünfziger 
Jahre fuhr extra eine Strassenbahnlinie dort hin.

PURGATORIO AD ARCO
Der gleiche Glaube und der gleiche Ritus wie im Cimitero 
delle Fontanelle in der Kirche S. Maria delle Anime del 
Purgatorio ad Arco gegenüber dem charakteristischen mit-
telalterlichen Portico des palazzo d’Avalos in via Tribunali. 
Man erkennt sofort die vier Säulen mit den Gebeinen und 
dem Totenschädel darüber. Sie sind aus Bronze und auf
Hochglanz poliert, weil die Gläubigen die Schädel berüh-
ren, um sich ihnen zu widmen. Im Volksmund wird daher 
auch die Kirche die «Kirche der Totenschädel» genannt. 



Innen befindet sich eine kleine Treppe, die zur unteren Kir-
che aus dem 17.Jahrhundert führt. Hier versammelten sich 
sowohl das einfache und abergläubische Volk als auch die
Adeligen zum Gebet für die unbekannten Seelen. Man 
zelebrierte mitunter bis zu 60 Messen am Tag und erhoffte 
sich dann kleine Gefallen und erfüllte Wünsche. Obwohl 
die Kirche solch einen Kult nicht erwünschte, so wurde er 
doch immer noch bis 1980 gepflegt. Die Kirche blieb von 
da an bis 1992 geschlossen.
Griechisch-römische Reste In Neapel findet man an unter-
schiedlichen Orten noch die griechischen Mauern, die im 6. 
Jahr-hundert vor Christus gebaut wurden. Besonders gut
sieht man sie in piazza Bellini zwischen Porta Alba und S. 
Pietro a Maiella. Grosse Tuffstein-Blöcke, sauber geformt 
und sorgfältig miteinander verkettet, zeigen sie bildlich 
einen Teil der Doppelmauer und dem Stadtbild von «Ne-
apolis».

DER DOMBEZIRK
Wo sich heute Neapels Dom erhebt, befand sich in 
griechisch-römischer Zeit ein östlich der Agora gelegener 
Tempelbezirk, der seit frühchristlicher Zeit zunehmend von 
Gebäuden des neuen Kultes okkupiert wurde. Der Dom-
bezirk stellt Neapels bedeutendstes kunst- und kulturge-
schichtliches Denkmal dar. Der Bezirk umfaßt:
– den Dom selbst, als eines der bedeutendsten
Bauwerke der Sakralkunst in früh-angiovinischer
Zeit
– S. Restituta, Neapels älteste Kirche
– Baptisterium S. Giovanni in Fonte mit den schönsten
Mosaiken aus frühchristlicher Zeit
– die Reste der sog. Stefania, zweite Bischofskirche
unter Stephan I., um 500 erbaut
– Cappella Minutolo mit den ältesten Grabmälern
und Fresken unter florentinischem Einfluß
– Succorpo (Krypta), ein Hauptwerk der Renaissance
Süditaliens
– die Cappella del Tesoro di S. Gennaro, Hauptwerk
des neapolitanischen Frühbarock und der Malerei
in Neapel
– den Bischofspalast aus verschiedenen Epochen
– die Guglia S. Gennaro, die älteste barocke Guglia
Neapels, von Fanzago entworfen
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VILLA JOVIS
Kaiserliche Residenz ausserhalb Roms

Die Ruinen der Kaiservilla auf Capri erlauben uns eine plas-
tische Vorstellung von der Pracht und den Ausmassen des 
einstmaligen Palastes, der elf Jahre lang das Zentrum des 
römischen Weltreiches war (26–37 n. Chr.). Das Gebäude 
wird Villa Jovis genannt, weil Historiker angenommen hat-
ten, der Kaiser habe seine zwölf Villen auf Capri nach römi-
schen Gottheiten benannt; diese Vermutung ist umstritten.
Obwohl die Villa, die man besser einen Palast nennt,
im Laufe der Jahrhunderte immer wieder geplündert
und ausgeraubt, ja auch von einem Erdbeben verwüstet
wurde, ist sie die am besten erhaltene römische Ruine 
Capris. Wir bekommen auch eine Ahnung von den frühe-
ren Ausmassen, wenn wir uns vergegenwärtigen, dass die 
umbaute Fläche der ausgegrabenen Gebäude ungefähr 
7000 m2 beträgt. Der Grundriss ist einfach: Hat man den 
Eingang passiert, liegen rechts die fünf Baderäume. Zent-
rum des Baues sind vier grosse Zisternen, die das Regen-
wasser von den Dächern sammelten und mit komplizierten
Leitungen mit den verschiedenen Räumen verbunden 
waren, mit den Bädern, mit dem Heizungsraum, wo das 
Wasser aufgewärmt wurde, oder mit der Küche. Vor den 
Zisternen, zur Meerseite hin, liegen die Staatsräume des 
Kaisers, dahinter die kaiserlichen Wohngemächer, zum 
Land zu lag die Küche, die durch Vorratskammern und 

Magazine von den Zisternen abgeteilt war. 
Auf der anderen Seite gerät die Vorstellungskraft des 
Besuchers in Schwierigkeiten, weil sich der gesamte Bau 
mit seinen verschiedenen Stockwerken und Terrassen über 
eine Höhendifferenz von ungefähr vierzig Metern erstreckt. 



Der Eingang liegt auf 297 Metern, die oberen Teile liegen 
auf gleicher Höhe wie die kleine Kirche Madonna del Soc-
corso, nämlich auf 334 Metern. Im Norden schliesslich liegt 
die über 90 Meter lange Loggia, von der aus man eine ein-
malige Aussicht auf den Golf von Neapel hat. In ihrem Ost-
teil beherbergt sie ein paar kleine Räume, man vermutet 
hier eine weitere Küche und vielleicht einen abgeschirmten 
Aufenthaltsraum für den Kaiser. Die Innenarchitektur des 
Palastes muss man sich ausserordentlich raffiniert vorzu-
stellen. Da der Kaiser ein ungewöhnlich menschenscheuer 
Herrscher war, wurden eigene Treppenaufgänge für die 
Dienerschaft angelegt, damit sich Tiberius unbemerkt und 
unbeobachtet in seinem Palast bewegen konnte. Beson-
ders gut erhalten sind die Korridore und Magazine im 
Keller des Palastes, sie sind aus Ziegeln gemauert. Selbst-
verständlich war die Villa einmal ausserordentlich prächtig 
ausgestaltet. Viel ist davon freilich nicht mehr zu sehen: 
einige Mosaikfussböden, ein paar Säulen. Einer der Mosa-
ikfussböden liegt heute in Capris Kirche S. Stefano hinter 
dem Hochalter; ein Landschaftsrelief und zwei marmorne 
Brunneneinfassungen können Sie im Museum von Neapel 
besichtigen. Ganz sicherlich hat der Palast des Tiberius 
nicht so ausgesehen, wie ihn die romantische Rekonstrukti-
on von Weichardt zeigt, er war kein Repräsentationsbau,
sondern vielmehr eine auf Verteidigung ausgerichtete 
Anlage, vor allem zweckmässig. Archäologen vermuten, 
dass sich die kaiserlichen Wohnräume der Villa fast auf der 
Höhe der Terrasse der kleinen Kirche Madonna del Soccor-
so befanden. Sie waren vom übrigen Palast abgeschieden 
und wurden besonders streng bewacht. Zunächst betrat
man einen Eingangsraum, der etwas höher liegt, danach 
folgten zwei Zimmer, von denen nur eines direkt mit dem

Eingangsraum verbunden war. Selbst die spärlichen Mosa-
ikreste, die heute noch vorhanden sind, verraten, dass es 
sich hier um Räume für eine hochgestellte Persönlichkeit 
handelte. Vor dem Eingangsraum lag eine Aussichtster-
rasse, die nur für den Kaiser bestimmt war. Von seinen 
Räumen aus konnte der Kaiser sowohl die Loggia als auch 
die Repräsentations- und Administrationsräume erreichen.
Vor dem Eingang zum Palast weist ein Schild auf den 
Salto di Tiberio, den Hinrichtungsfelsen. Hier sollen im 
Angesicht des Kaisers zum Tode Verurteilte hinabgestürzt 
worden sein. Legende oder Wahrheit – das wird sich nie 
mit letzter Klarheit feststellen lassen.
(F. Ranft: Capri – Ischia. München: dtv 1990, S. 81–83.)
Capri – Villa Jovis









Ostfassade



Grundriss des gegenwärtigen Zustandes. Horizontalschnitt auf Niveau 6



Westfassade



Grundriss Niveau 5



Südfassade



Nord-Südschnitt durch den Westflügel, Rekonstruktion



Grundriss Niveau 7
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Chiesa dell‘Annunziata, Lipari
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DIE PHLEGRÄISCHEN FELDER 

Bereits in der komplexen Welt der griechischen Mytholo-
gie hatten die Gestade des Golfs von Neapel einen festen 
Platz. Auf ihren frühen Entdeckungsfahrten kreuzten die 
sagenhaften Heldenauch durch die tyrrhenischen Gewässer 
und beobachteten die unbekannten Gefilde wahrscheinlich 
mit gespannter Aufmerksamkeit. Die bizarre Kraterland-
schaft mit der merkwürdigen Rauchentwicklung muss ihnen 
dabei besonders aufgefallen sein; aktive vulkanische Ober-
flächenformationen waren ihnen vermutlich fremd. Die aus 
der heissen Erde aufsteigenden Dämpfe schienen nichts 
Gutes zu verheissen. Hatten sie gar die Unterwelt erreicht, 
das Totenreich des Hades, wo in ihrer mythologischen 
Phantasie die Schatten der Toten herrschten? Jedenfalls 
kam den griechischen Heroen diese vulkanisch geprägte 
Golfküste gespenstisch und unmenschlich vor.
Sie gaben ihr den Namen «brennende Erde», Campi fle-
grei, und machten sie zum Aufenthaltsort der Titanen, der
finsteren Söhne und Töchter der Erdmutter Gäa.
Den Eingang zur Unterwelt erkannten sie gar in dem 
dunklen Kratersee Lago d‘Averno, den kein Vogel lebend 
überqueren konnte, weil er vom sagenhaften Fluss der 
Unterwelt (Styx) gespeist wurde und giftige Dämpfe auf-
steigen liess.
Nach seinen Irrfahrten durch das Mittelmeer betrat der
Troja-Kämpfer Äneas hier erstmals italischen Boden, um 
von der Prophetin Sibylle sein Schicksal zu erfahren. 

1 Antro della Sibilla
 2 Cripta Romana 
3 Apollon-Tempel 
4 Jupiter-Tempel

Und aus den Homerischen Schriften
erfahren wir, dass auch die Sirenen, diese unwidersteh-
lichen Fabelwesen, die nach der geglückten Durchfahrt 
des Odysseus den Tod fanden, an densagenumwobenen 
Gestaden des Golfs beheimatet waren.
(Michael Machatschek: Golf von Neapel. Erlangen:
Michael Müller Verlag 1999. S. 14.)



Ähnlich wie an anderen Stellen der Phlegräischen Felder 
fällt es dem heutigen Besucher schwer, sich die ursprüng-
liche Topographie vor Augen zu führen. Der Burgberg, 
die Akropolis von Kyme, hatte aber, wie Luftaufnahmen 
deutlich machen, dieselben Vorzüge wie der Monte Vico. 
Die salzigen Wasser der ursprünglich viel ausgedehnteren 
Lagunenseen, Lago di Fusaro im Süden und Lago di Licola 
im Norden, umspülten tatsächlich den Fuss der Akropolis. 
Ersterer hiess bei den Römern noch Acherusia Palus (Sumpf 
des Unterweltflusses Acheron).
Die Euböer wurden von Seefahrern und Händlern zu Acker-
bauern. Die fruchtbare kampanische Ebene hatte auch in 
diesem Falle den Eindringling gewandelt zum sesshaften 
Besteller des Landes. Die Kymäer hatten offensichtlich 
auch sofort damit begonnen, um den Burgberg herum 
durch ein System von Gräben und Kanälen (fossa graeca)
die Sümpfe zu regulieren und zu entwässern. Die kulturel-
len Konsequenzen dieses ersten Sesshaftwerdens grie-
chischer Kolonisten auf dem Festland können gar nicht 
überschätzt werden. Noch in den homerischen Gesängen 
wird, wenn von italischen Gestaden die Rede ist, das Bild 
unterentwickelter Urweltlichkeit gezeichnet: Gigantoma-
chie, Hexen (Circe), Zauberwesen (Sirenen), Menschenfres-
ser (Poliphem), finstere Urmenschen (Kymmerer) usw. Die 
einheimische Bevölkerung erschien ihnen ungebildet und 
rückständig, ihre Sprache unverständlich, kurz: Barbaren. 
Der Same, der in Pithekoussai gelegt wurde, ging in Kyme 
zur vollsten Blüte auf. Von Kyme aus wurden am Stretto zur
Kontrolle der Schifffahrtsverbindungen mit der Heimat die 
Kolonien von Messina (Zankle) und Reggio (Reghion) ge-
gründet. Pithekoussai verfiel. Unter den Neuankömmlingen 
befanden sich Angehörige eines Stammes der Graioi oder 

DER BEGINN DER GRIECHISCHEN WESTKOLONISATION

Nach etwa einer Generation von Siedlern hatten sich die 
Pithekoussaner so in ihre neue italische Heimat eingelebt, 
dass sie daran gehen konnten, Filialen zu gründen. Auf 
dem Festland, praktisch noch im Blickfeld der Neuischita-
ner, lag eine ähnliche topographische Situation vor wie am 
Monte Vico, ein ins Meer hinausragender Felsvorsprung,
gross genug, um darauf zu siedeln. Doch dieser Burgberg 
war im Gegensatz zum Monte Vico bereits bewohnt von 
Angehörigen der sog. «Fossa- Kultur», in deren Gräbern 
Keramik der etruskisch- Iazischen «Villanova?Kultur», illyri-
sche Produkte und auch Importware aus Attika und Euböa 
gefunden wurden. Hier konnte man also nicht einfach 
dazwischen siedeln, hier musste mit Gewalt das Gebiet an-
geeignet werden. Es entstand die neue Form der Kolonie,
mit einem militanten Führer aus der Adelsschicht der 
hippobotai von Chalkis. Die Kolonisten nannten ihre neue 
Stadt Kyme. Mit Kyrne beginnt das Kapitel der griechischen 
Westkolonisation. Der Grund für diese Auswanderung
dürfte der Lelantinische Krieg gewesen sein, der auf Euböa 
zwischen Chalkis und Eritrea ausgebrochen war. Pithekous-
sai konnte die täglich sich mehrenden Flüchtlinge aus der 
Heimat nicht ernähren. Von Kyme bis Capua erstreckte sich 
aber eine der fruchtbarsten Ebenen des italischen Stiefels. 
Die militärische Landnahme und die Organisationdieser 
strategischen Siedlungsform bedurften anderer gesell-
schaftlicher Strukturen als die Handelsniederlassung Pithe-
koussai. Synchron zur griechischen Kolonie entstand in 
Etrurien die befestigte Stadt als Gegenstück zur Polis. Ein
neues Kapitel der Kulturgeschichte Italiens hatte mit der 
Gründung von Kyrne eingesetzt.



Graikoi. Weil die Kymäer die ersten Griechen waren, mit 
denen die benachbarten Latiner engen Kontakt hatten,
nannten sie alle anderen Hellenen nach ihnen Graeci, also 
Griechen. Der kulturelle Einfluss, Götterwelt, Tempelbau, 
Bestattungformen, Sprache,Kunst usw., nahm von Kyme 
aus seinen raschen Siegeszug, so dass später noch, als die 
Römer alle Griechenstädte längst ihrem Reich einverleibt
hatten, eben diese sagen konnten: Graecia captaferum 
victorem coepit (das eroberte Griechenland besiegt den 
wilden Sieger).

Anfiteatro Pozzuoli





ANTRO DELLA SIBILLA

Als bei den Ausgrabungen zwischen 1925 und 1930 eine 
hohe künstliche Grotte unter dem Burgberg freigelegt wur-
de (sog. Grotta romana), war das für die Ausgräber selbst-
verständlich die Grotte der Sibylle.
1932 jedoch wurde ein anderer 131,5 in langer, ca. 5 m hoher 
und 2,4 m breiter Gang mit archaisch anmutendem trape-
zoidalem Querschnitt entdeckt. Für Amedeo Maiuri war dies 
nun unzweifelhaft die Grotte der Sibylle. 
Wer bzw. was aber war diese Sibylle?
Sibylle ist Name einer sagenhaften Frau, die in Marpessos
bei Troja lebte; sie weihte sich dem Dienste des Apollon, 
der ihr die Gabe der Weissagung verlieh.
Sie soll ihre Orakel in Rätselform ausgedrückt
und sie auf Blättern niedergeschrieben haben.

Aufgrund des Ruhmes, den sie erwarb, wurde ihr Name 
bald zur Gattungsbezeichnung, und viele Orte rühmten 
sich einer Sibylle. Am berühmtesten waren die Sibyllen von 
Erythrai, Libyen und Cumaein Kampanien. 
Ihre Wahrsagungen fanden sich aufSchriftrollen aufge-
zeichnet im Tempel deponiert.
Der Sibylle von Cumae, Deïphobe, versprach einmal
Apollon alles, was sie wollte, wenn sie seine Geliebte 
würde. Sie willigte ein und verlangte so viele Lebensjahre, 
wie ein Kehrichthaufen Staubkörnerenthielt; die Zahl belief 
sich auf tausend.
Leider hatte sie nicht zugleich auch um ewige Jugend 
gebeten; und da sie ApolIon trotzdem verschmäht hatte, 
hörte sie nicht auf, zu altern.
Schliesslich war sie so alt, dass sie, völlig eingeschrumpft, 
in einer von der Höhlendecke herabhängenden Flasche 
hockte, und wenn ihre Kinder sie nach ihren Wünschen 
fragten, sagte sie nur:
«Ich will sterben.»
Ob aber jemals in vorhellenischer oder noch in archaischer 
Zeit überhaupt ein Kult der Sibylle in Cumae existierte, 
gilt als nicht gesichert. Für das 7. Jahrhundert v. Chr. ist 
inschriftlich nur ein Hera-Orakel bezeugt: Hera als Göttin 
der Fruchtbarkeit und des Todes.



Antro della Sibilla 



PISCINA MIRABILIS

Diese größte Zisterne des Römischen Reiches ist das 
interessanteste Denkmal der Phlegräischen Felder. Der 
Behälter sollte die Flotte mit Süßwasserversorgen. 
Er ist über 70 m lang und ca. 30 m breit.
Das Wasser hat man aus den immerhin 68 km entfernten 
Monti Irpini bei Avellino herangeführt.
Die Wasserleitung versorgte nicht nur Misenum,
sondern das gesamte Gebiet von Neapel. Zwei Treppen 
führen in das Innere und überraschen den Besucher mit 
einer phantastischen Architektur:
Zwölf Reihen von je vier kreuzförmigen Pfeilern, die durch 
Bögen untereinander verbunden sind, tragen das Ton-
nengewölbe. Das Innere ist mit Signinum verkleidet, einer 
Mischung aus Kalk, Pozzulanerde und Backsteinsplittern. 
An der Westwand hat sich der Zufluß befunden. Man ver-
mutet, daß auf dem Dach Schöpfräder montiert waren, um 
Wasser zu entnehmen. Das mittlere Querschiff war das
Klärbecken. Sein Niveau ist etwas tiefer und leicht geneigt. 
An seinem unteren Ende befand sich eine Abflußöffnung. 
Das Becken dürfte 12 000 m³ Wasser gefaßt haben.
(Ehrenfried Kluckert: Neapel – Kampanien
München: Artemis & Winkler 1993. S. 144–146.)

Piscina Mirabilis: Grundriss



Piscina Mirabilis



Phlegräische Felder, Übersicht:
1 Cuma: Antro della Sibilla
2 Arco Felice
3 Lago d‘Averno
4 Apollotempel
5 Baia: Parco Archeologico
6 Capo di Miseno
7 Bacoli: Piscina Mirabilis
8 Pozzuoli: Serapeum, Amphitheater
9 Solfatara: Schwefelgrube
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Chiesa del Gesu‘ Nuovo
Piazza del Gesu‘ Nuovo

Palazzo Orsini di Gravina
Via Monteoliveto 3

Chiostro Santa Chiara
Via Santa Chiara 49

Spaziergang 1 

Palazzo Orsini di Gravina
Monastero Santa Chiara
Chiesa del Gesu‘ nuovo
Palazzo Penne

Spaziergang 3

Palazzo Cuomo - Via Duomo
Duomo di S. Gennaro - Via Duomo
Catacombe di S. Gennaro

Palazzo dell Poste 1928-1936, Piazza G. Matteotti
Giuseppe Vaccaro, Gino Franzi

Palazzo Cuomo Duomo di S. Gennaro

Spaziergang 2

Piazza Dante - S.Michele Arcangelo
Piazza Dante - S. Maria di Caravaggio
Via Toledo - Quartieri Spagnoli 1550-1630
Palazzo delle Poste 

Quartieri spagnoli



Palazzo Orsini di Gravina
Via Monteoliveto 3

Quartieri spagnoli

Bernard Rudofsky : Villa Oro
CASA ORO 1934-1937 MIT LUIGI COSENZA





Lessons from B. Rudofsky.
„Das Leben eine Reise“

Architekturzentrum Wien in zusammenarbeit mit The Getty Research 
Institute Los Angeles




